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ERWEITERTES INHALTSVERZEICHNIS

1. Sprache und Wesen des Kindes
Die existenzielle Situation des Kindes braucht Entwicklung. 
Kinder entwickeln sich, ständig und beständig. Eltern dürfen 
Eltern bleiben. Glück und Versprechen der ganzheitlichen Be-
handlung. Kinder dürfen Kinder bleiben.

2. Wie Gesundheit entsteht
Bei Geburt gesund? Leib-Zentrierung des Kindes. Wie viele 
Körper haben wir? Leiden als Türöffner. Schreikind. Gesund-
heit entsteht. Hilfe bei der Stabilitätsentwicklung. Schulreife 
und Zahnwechsel. Grundschulzeit und Geschlechtsreife. Ver-
körperte Stabilität in der Jugend: Gelassenheit und Einsam-
keit. Wesen und Seele des Kindes. „Holding“ und ganzheit-
liche Fürsorge. Projektion und Projektil. Spaltung und Angst. 
Mitleiden und Leiden aushalten. Leiden an Ambivalenz ist ge-
sund. Mut zum Sein und zum Bündnis. Mütter sind gut genug. 
Bündnis und Beziehung in der ganzheitlichen Behandlung.

3. Die fünf Stufen des Neins
Mama und Papa als Leitplanke. Angst vor Begrenzung und 
Dominanz. Das erste Nein des Kindes. Eltern sind bereit al-
les zu tun. Elternschaft ist kein Popularitätswettbewerb. Ja 
und Nein gehören zusammen. Vom liebevollen Nein zum 
freien Willen. Fünf Stufen des Neins. Verkörpertes Nein. Von 
der Geste zur Sprache. Körperliche Unreife und Umgang mit 
Überforderung. Verkörpertes Nein als Kunst und Kritik. Au-
tismus und Hospitalismus. Messianische Phase und Beginn 
des Denkens. Widerständige Realität und Denken ohne Ge-
länder. Intellektualisierung als Denken? Ort der Gedanken. 
Nachahmung bis zur Verwirrung. Verkörpertes Nein gegen 
Sexualisierung. Frühwarnsystem: Erfahrungsloses Wissen. 
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Selektiver Mutismus und Aphonie. Trotz und Ich-Bildung. 
Am Rande zur Pubertät. Mitlaufen oder gegen den Strom 
stellen? Delikate Balance in der Therapie. Underachiever. 
Widerstand gegen jede Anforderung. Denken braucht Reali-
tät. Disziplin in der Therapie. 

4. Verdauen, Denken, Fühlen
Verdauungsapparat als Vorbild. Eigenarten der Verdauung. 
Irritation im Verdauungsprozess der Seele: Stottern und 
Poltern. Verstockt und verstopft, Logorrhö und Shitstorm. 
Bauchschmerzen als Symptom? Probleme bei der Gedan-
kenverdauung. Vermittlung von innerer und äußerer Natur. 
Sensomotorische Vorübungen zum Denken. Der Dünndarm 
bearbeitet den Stoff. Kommunizierende Stoffe. Aggression, 
sexuelle Aufladung, Sucht. Blut, Milch, Symbol. Innere Stil-
le ohne Stillen. Einnässen und Einkoten. Speikind oder Still-
verweigerung. Überfülle und Stau im Kopf. Erfahrungsloses 
Geschwafel der Sprachpolizei. Prophetisches Geschrei und 
Heiserkeit. Verkörpertes Denken.

5. Von der Sensomotorik zur Sprache
Ergriffen und Gehalten in der Sprache. Beziehung und Rhyth-
mus. Dreiecksbeziehungen (Triangulieren). Late talker. Spra-
che und Spiel, Neugier und Notwendigkeit. Triangulieren 
und das Wesen des Kindes. Wie kann ich mit meinem kleinen 
Kind sprechen? Überforderung durch ständiges Verbalisieren. 
Lautverschiebung: Wenn der Kopf zum Topf wird. Von der 
Sensomotorik zum Denken. Nackeninstabilität und Sprach-
entwicklung.
Brauchen Kinder Wahrheit? Lügen Kinder? Bereit für Wahr-
heit? Sprache ist Vermittlung. Rationalität oder Rationalisie-
rung? Sprache und Entwicklung in der Symptombildung.
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6. Verkörperungsprozesse: Aufrichtung ergreift das ganze 
Kind  
Logik der Normalentwicklung. Verkörperung, Somatisierung, 
Symptombildung. Aufrichtung als Form und Gestalt. Form in 
Beziehung. Aufrecht und Aufrichtig. Der große Moment: Ste-
hen und Gehen. Die Welt ist gut und liebenswert. Saugen 
ermöglicht Erfahrungen. Berührung in Beziehung. Erfahrbare 
Ethik. Entbindung führt zu Beziehung. Skoliosen als Symp-
tom. Anpassung oder nachgebender Widerstand? In die Knie 
oder in die Aufrichtung gezwungen. Entwicklung durch Ar-
beit an Widerständen. Kontaktregulation, Konzentration und 
Aufmerksamkeit. Das Wunder der ganzheitlichen Normalent-
wicklung.

7. Nachholende Entwicklung als Therapie
Was ist pathologisch? Treppenlogik und Sturz von der Treppe. 
Fragwürdige Kompensation. Strom der Gesundheit. Kosten 
der Kompensation. In den Strudeln der Pathologie. Krankheit 
als Skandal. Die Schmerzen der Umkehr. Die Zunge als kaum 
zu ignorierende Kraft. Klinischer Realismus zwischen Ver-
harmlosung und Katastrophisierung. Therapie als nachholen-
de Entwicklung. Die Last dauerhafter Kompensation. Weder 
schneller noch langsamer. Fußstabilität. Vorwärtsspringen als 
Verfremdung. Zusammenfassung: Ganzheitliche Behandlung 
und das Wesen des Kindes.
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1
SPRACHE UND WESEN DES KINDES

Die Symptome des Kindes zu verstehen, ist in der ganzheit-
lichen Behandlung von Kindern sehr hilfreich. Wir werden 
uns daher mit den unterschiedlichen Prozessen der Symp-
tombildung befassen. Das erlaubt uns herauszuarbeiten, ob 
das Symptom der Ausdruck einer Erkrankung oder eher die 
Auswirkung eines Konflikts ist, in dem das Kind steckt. Wir 
können dann besser Symptome, die als Schmerz- und Hilfe-
schrei vor allem unsere Aufmerksamkeit erlangen wollen, von 
denen unterscheiden, deren spezifischen Inhalt wir interpre-
tieren können. Die Verantwortung der Eltern ist hier enorm 
und belastet diese. Umso größer ist deren Dankbarkeit, wenn 
wir Therapeuten sachlich und konkret am Wohl der Kinder 
interessiert sind. Zwar ist unsere Zuwendung nicht so langfris-
tig angelegt wie die der Eltern, dafür kennen wir die Gefahr 
der Chronifizierung von Symptomen besser. Wir können ein-
schätzen, welche Symptome im Kindesalter beginnen und die 
Zukunft des Kindes langfristig belasten. Hier lastet die Verant-
wortung auf uns, genau hinzusehen und notfalls auch unan-
genehme Wahrheiten auszusprechen. Den Eltern ist das Wohl 
der Kinder heilig, aber sie können das Wirrwarr der Informa-
tionen oft nicht selbst ordnen. Wir werden sehen, dass Ord-
nung herzustellen ein hohes Entwicklungsziel ist. Kleine Kin-
der haben keine Ahnung davon; selbst von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen können wir oft die Freuden der Ordnung 
– aufgeräumtes Zimmer, pünktliches Aufstehen, zuverlässige 
Absprachen – nicht erwarten. Für Eltern ist es daher eine 
Wohltat, wenn wir sie dabei unterstützen, die Ordnung 
in den Entwicklungsprozessen zu verstehen. Das betrifft 
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sowohl die Abläufe der sensomotorischen Entwicklung, wie 
die Gesetzmäßigkeiten der Erziehung zwischen Führen und 
Folgen, Gehorsam und Freiheit. Selbst die Symptombildung 
folgt erkennbaren Gesetzen, welche Eltern helfen, die passen-
de Strategie im Umgang mit ihrem Kind zu finden.

Ziel der Behandlung ist es, Abweichungen von den Ge-
setzmäßigkeiten der Normalentwicklung zu verhindern, um, 
im besten Falle, weitsichtig und frühzeitig die Kinder zu be-
handeln und mit den Eltern zu sprechen. So können wir ge-
meinsam chronische Prozesse erkennen und abwenden. Das 
kann sowohl die großen Themen des Verhaltens betreffen, als 
auch die Frage der Konzentrationsfähigkeit oder der Stifthal-
tung beim Schreiben. Im Großen und Kleinen können wir ers-
te Anzeichen späterer Probleme wahrnehmen, wenn wir die 
normalen Entwicklungsschritte kennen. Die Fähigkeit, einen 
Stift leicht zu halten und damit elegant zu schreiben, wird 
schon in den ersten Lebensmonaten im Unterarmstütz vor-
bereitet. Wir brauchen nicht darauf zu warten, bis ein Kinder-
gartenkind den Stift verkrampft hält und ungeschickt führt.

Abb. 1: Sprache und Wesen des kleinen Kindes



15

Die existenzielle Situation des Kindes braucht 
Entwicklung

Kindliche Symptombildung ist mit Blick auf die großen Ent-
wicklungslinien verstehbar. Wer den großen Plan kennt und 
erkundet, hat eine Chance, Situationen und Symptome rea-
listisch zu interpretieren. Daher sind entwicklungsbezogene 
Konzepte in der Sensomotorik im geistigen und seelischen 
Leben nötig. Wohlmeinende Entwarnungen können für einen 
kurzen Moment beruhigen. Werden daraus Verharmlosungen, 
können diese den Ernst der Sache und das Leiden des Kindes 
nicht ergreifen. Verstehen heißt, verstehen was auf dem Spiel 
steht (Hannah Arendt). Auf dem Spiel steht einiges – für Kinder 
und Eltern. Wir wissen, ein Kind muss sich entwickeln, sonst 
geht es zu Grunde. Kinder, die sich nicht entwickeln, werden 
langfristig krank. Werden Verkörperungsprozesse früh durch 
unlösbare Konflikte verhindert, kann es zu einem Misslingen 
dieser Einwohnung in den eigenen Leib kommen. Dann ist das 
Kind in seinem Wesen irritiert und muss dies ausdrücken, um 
zu überleben. Die Symptombildung des Kindes muss dabei 
dramatisch, unübersehbar und unüberhörbar sein, damit die 
Erwachsenen reagieren. Die Sprache des sich normal entwi-
ckelnden Kindes von der Sprache der Symptome unterschei-
den zu können, ist eine zentrale Kompetenz der Therapeuten 
und wird daher genauer in den folgenden Kapiteln beleuchtet.

Abb. 1.1: Sprache und Wesen des Säuglings
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Kinder entwickeln sich, ständig und beständig

Ein zentraler Unterschied zwischen der Behandlung von 
Kindern und Erwachsenen ist der “Zwang“ zur Entwicklung. 
Kinder entwickeln sich, ständig und beständig, wachsen und 
gedeihen. Wachsen ist anstrengend und aufreibend. Erwach-
sene haben das oft schon vergessen.

Ständig ändert sich alles, wird ab-, um- und wieder auf-
gebaut. Der Energieaufwand ist erheblich und die Anstren-
gung merkbar. Wer wächst und sich entwickelt, ist öfters 
nicht für weitere Herausforderungen ansprechbar. Dies ist 
ein physiologischer Prozess, keine Krankheit. Nur Frauen in 
der Schwangerschaft erleben nochmals ähnliche physiologi-
sche Veränderungen. Phasenweise entsteht vermehrt Müdig-
keit und die Belastbarkeit nimmt ab. Regenerationsfähigkeit, 
Schlaf und Ernährung sind daher zentrale Aspekte, die das 
Gedeihen der Kinder ermöglichen. Entstehen hier Mangel 
oder Überfülle, kommt es zu “Gedeihstörungen“. Das Thema 
der Überfülle spielt eine immer größere Rolle. Dies betrifft so-
wohl die Fehl- und Überernährung als auch die Überfüllung 
der Kinder mit kognitiven Inhalten, die sie nicht verdauen 
können. Unterforderung und Überforderung können zu ganz 
ähnlichen Reaktionen des Kindes führen.

Da Kinder immer mit Entwicklung befasst sind, spielen 
entwicklungsdynamische Aspekte eine zentrale Rolle im Ver-
ständnis der Symptome und in der Kinderbehandlung. Die 
ganzheitliche Behandlung eines Kindes enthält sowohl senso-
motorische Entwicklungsübungen als auch Hilfestellungen in 
der seelisch-geistigen Entwicklungsdynamik. Beide beziehen 
die Eltern aktiv mit ein. Mit ihnen stimmen wir das Vorgehen 
und die Behandlungsziele im Kontext der Anforderungen der 
ganzheitlichen Entwicklungsprozesse ab. Die fürsorglich lie-
bevollen Eltern sind immer “am Kind“. Wir versuchen diese 
Beziehung nicht in eine therapeutische oder pädagogische 
umzuformen. Wir Therapeuten sind situativ und langfristig 
kurativ gefragt, den Rahmen für diese Entwicklungsprozesse 
zu stabilisieren. 
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Abb. 1.2: Sprache und Wesen der glücklichen Mutter  
(Gustav Vigeland Park Oslo)

Eltern dürfen Eltern bleiben

In den meisten Fällen sind es nur die Eltern, die bereit sind, 
ihr ganzes Handeln und ihr eigenes Wohlergehen an den An-
forderungen der Entwicklung auszurichten. Sie sind daher die 
wichtigsten Bündnispartner in der ganzheitlichen Behandlung 
der Kinder. Wir unterstützen die Eltern darin, ihr Verständnis 
für das Wesen ihres Kindes zuzulassen und bestärken sie, 
ihre Rolle als Mutter und Vater zu übernehmen. Ideologi-
sche und politische Strömungen, die dieses Verständnis des 
Wesens des Kindes und die Beziehung der Eltern zum Kind 
mit Themen belasten, die weder kind- noch entwicklungsge-
recht sind, bleiben außen vor. Elternarbeit und Erziehungs-
beratung im Rahmen der ganzheitlichen Behandlung sollen 
Eltern befähigen und ermächtigen, das Wesen des Kindes 
zu erkennen sowie dieses durch die vielschichtigen Ver-
änderungen der Kindheit und Jugend zu führen. Damit 
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stellen wir aus entwicklungsdynamischer, biologischer so-
wie geistig-seelischer Sicht die Behandlung von Kindern auf 
eine solide und breite Basis. Die entscheidenden Leistungen 
und Ziele der Entwicklung vom Kind zum Erwachsenen sind: 
Stabilität und Verkörperung, Beziehungs- und Liebesfähigkeit. 
Wenn Eltern Eltern bleiben, ist dies zwar anstrengend, aber 
durchaus möglich. 

Abb. 1.3: Entwicklung im ersten Lebensjahr

Glück und Versprechen der ganzheitlichen Behandlung 

Die Ganzheit, die wir meinen, und auf die wir in der Behand-
lung von Kindern und Jugendlichen hinarbeiten, ist ein Ent-
wicklungsprozess. Sie ist nicht ein für alle Mal gegeben. Sie 
bildet sich in der Beziehung der Kinder zu den Eltern und Päd-
agogen und sie entsteht durch die Verschränkung und den Zu-
sammenklang von Entwicklungs- und Verkörperungsprozessen. 
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Daher ist diese Ganzheit auch gefährdet, durch Abwege und 
Verirrungen verloren zu gehen. Das Erfreuliche an der ganz-
heitlichen Behandlung von Kindern zeigt sich Eltern in der ge-
linderten Not und nachlassenden Dringlichkeit der Sympto-
me. Die Dankbarkeit ist entsprechend groß, wenn Kinder und 
Eltern endlich wieder ein freudiges Miteinander erleben. Das 
Kind erlebt eine neue Leichtigkeit und ein wiederkehrendes 
Interesse an der Welt. Es wird wieder kindlich und bezaubert 
in der nur Kindern zugänglichen Manier. Die Eltern atmen auf 
und schöpfen Hoffnung. Zuweilen ist dann plötzlich Platz für 
das erwünschte weitere Kind. Die Therapeuten können sich 
dann an der Wiederherstellung der Ganzheit in der Behand-
lung erfreuen. 

Bei allem Glück erfolgreicher Behandlungen, bleibt es 
eine große Herausforderung, die Wirkkraft der physiologi-
schen Entwicklungsprozesse in der Behandlung zu erkennen 
und zu verstehen. Die Faszination für assoziative oder kurzket-
tige Verbindung von Ursache und Folge ist groß. Daher fällt es 
oft schwer, Entwicklungsprozesse als Auslöser von Beschwer-
den oder gar als Ursache von Heilung anzusehen. Es wäre 
einfacher, wenn die ganzheitliche Behandlung von Kindern 
dem Reiz-Reaktion-Schema folgen würde. Das ist aber sel-
ten der Fall. Im Kind verwirklicht sich Ganzheitlichkeit durch 
vielschichtige und zeitintensive Entwicklungsprozesse. Es ist 
wunderbar zu beobachten, wie Entwicklung das ganze Kind 
ergreift (Abb. 1.3). Aber dieses Ergreifen ist kein einmaliger 
Akt der paradiesischen oder katastrophischen Umwälzung, 
sondern ein ständiger Prozess des sich Abarbeitens an Wider-
ständen und Rahmenbedingungen. Die innere Ordnung der 
Prozesse zeigt sich jedoch erst sehr spät in der erwünschten 
Fähigkeit, Gedanken und Abläufe zu ordnen. Die Arbeit da-
ran beginnt aber schon sehr früh. Schon ein vier Wochen 
alter Säugling rackert sich ab, den Kopf von einer Seite zur 
anderen zu drehen. Es braucht dazu nicht mehr als eine sta-
bile und flache Unterlage und den fürsorglich-schützenden 
Blick und Griff der Eltern. Auch die nächsten Stufen bis zum 
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Hinstehen werden mit vielen schweißtreibenden Wieder-
holungen gelingen. All das ist unumgänglich, um stabil und 
elegant zu stehen. Wer einem sechs Monate alten Kind diese 
Arbeit gegen die Schwerkraft und an den eigenen Fähigkei-
ten ersparen will, kann es mit elterlicher Unterstützung hin-
stellen. Das Kind “lernt“ dann mit instabilen (platten) Füßen 
und ohne Rotation zu gehen. Das kurzfristige Vermeiden von 
Arbeit gegen Widerstände (Abb. 1.4). führt jedoch dazu, dass 
Jahre später, und dann aber ein ganzes Leben lang, die Folgen 
der nicht entwickelten Stabilität kompensiert werden müssen. 
Die Stabilität des Nackens erlaubt den Abbau des Schreckre-
flexes um den sechsten Lebensmonat herum. 

Wenn ein Junge sich mit sechs Jahren nachts noch ein-
nässt und schnell verunsichert zurückzieht, oder eine 36-jäh-
rige Erwachsene Überraschungen fürchtet und sich schnell 
und heftig erschrickt, dann ist es schwer, den Zusammenhang 
mit einer nicht ausreichend abgebauten Moro-Reaktion zu 
erkennen. Die meisten Kinder mit instabilem Nacken finden 
irgendwann Wege, diese Instabilität ausreichend zu kompen-
sieren. Mit 14 Jahren ist der Test der Nackeninstabilität fast 
immer negativ. Die darunterliegende Problematik ist aber 
nicht verschwunden, nur schwieriger zu verorten. Der Fleiß 
im ersten Lebensjahr zahlt sich aus – sowohl jener der Kinder 
als auch der der Eltern und Therapeuten.
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 Abb. 1.4: Entwicklung ist Arbeit gegen Widerstände und gegen 
die Schwerkraft

Kinder dürfen Kinder bleiben

Wir wünschen den Kindern und ihren Eltern ein gutes und 
schönes Leben. Dies ist möglich, wenn Kinder auch Kinder 
sein dürfen und ihnen nicht Kompetenzen zugeschrieben 
werden, die sie sich erst über Jahre in harter Arbeit aneig-
nen müssen. Das Wesen des Kindes ist daher der zentrale Be-
zugspunkt in der ganzheitlichen Behandlung. Da Ganzheit 
und Gesundheit prozesshaft und in Beziehung entstehen, ist 
es hilfreich, sich immer wieder klar zu machen, welche Viel-
zahl an Kräften das Leben der Kinder von innen trägt und von 
außen auf diese einwirkt. Ohne die Einbettung und Führung 
dieser inneren Kräfte kommt es nicht zu dem Glück, das sich 
Eltern für ihre Kinder und für sich selbst erhoffen. Oft wissen 
heutige Eltern nicht mehr, wie Kinder geführt werden können. 
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Oder es gibt kulturelle Empfindsamkeiten, die manche Eltern 
davon abhalten, ihre Kinder klar und liebevoll zu begrenzen. 
In beiden Fällen ist unsere Erfahrung und wertschätzende Zu-
wendung gefragt. Das Wesen des Kindes zu verstehen, nimmt 
den Eltern die Last und das schlechte Gewissen. 

Die inneren Kräfte und das Wesen des Kindes bilden den 
Bezugsrahmen in der ganzheitlichen Behandlung. In den pä-
dagogischen und therapeutischen Bemühungen wird es im-
mer wieder darum gehen, die inneren und äußeren Kräfte so 
zu vermitteln, dass Entwicklung zur Ganzheit möglich wird. 
Wirken die äußeren Kräfte zu stark oder zu schwach, wird 
sich das Verhalten des Kindes zum Nachteil verändern. Bieten 
wir einem Kind zu große oder zu kleine Schuhe an, kommt es 
in beiden Fällen zu einer Änderung des Gangverhaltens bis 
zum Schlurfen oder gar Stolpern (Abb. 1.5). Das

Leiden des Kindes aus 
den Anforderungen des 
Entwicklungsprozesses 
heraus zu verstehen, ist 
eine der Hauptaufgaben 
der Therapeuten. Ge-
lingt es diesen zudem 
den Eltern das Wesen 
des Kindes und die Ge-
setze der Entwicklung 
nahezubringen, werden 
Behandlungen leichter, 
freudiger und erfolgsver-
sprechender. 

Abb. 1.5: Großer Junge, 
kleines Gefährt




